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Willkommen in der
WG der Senioren!

Mitten im tiefsten Dithmarschen haben sich sechs Menschen in einem

alten Dorfgasthof gesucht und gefunden. obwohl sie dem studentenalter

längst entwachsen sind, entschließen sie sich für das leben in einer

Wohngemeinschaft. ein mutiger schritt. aber ein Besuch zeigt: es läuft.

Wohnen wie Henning Scherf

in einer Senioren-WG?

Der ehemalige Bremer Bürgermeister

henning Scherf (85) hatte in den

1980er-Jahrenmit der Gründung einer

senioren-WG erstmals die alternative

Wohnform im großen stil publik ge-

macht. noch immer lebt er mit seiner

frau in derWohngemeinschaft, die er

damals mit acht freunden gegründet

hatte. Mit 50 hatten sie beschlossen,

gemeinsam alt zu werden. für scherf

sei dieWG seine „Wahlfamilie“ und eine

chance für die alternde Gesellschaft.

doch Senioren-Wgs sind in Schles-

wig-holstein nachwie vor selten.

kieler immobilienunternehmenwieOtto

Stöben und Kersig Immobilien berich-

ten von äußerst geringen anfragen nach

geeignetemWohnraum. „Die konkrete

nachfrage ist sehr schwach.die eige-

nen vierWändewerden vorgezogen“,

sagt Geschäftsführer Jan christoph

kersig. „selbst-organisation und

gegenseitigesMögen“ seien inWGs zu-

dem so „komplizierte Dinge“, dass sich

kein Vermieter oder Verwalter darum

kümmern könne.

dreimal dieWoche eine Reinigungskraft
engagiert. Mit einem Strahlen im Ge-
sicht sitzt auchHeikeLippert (60)mit am
Tisch.

Die gelernte Friseurin und Personal-
sachbearbeiterin aus Bad Homburg
(Hessen) wird im Sommer mit ihren bei-
den Hunden in die WG einziehen. Dann
wird ein Platz frei. „Das hier ist das Bes-
te, was mir passieren kann“, sagt sie.

Dass in einer WG auch mal ein Kom-

men und Gehen ist, weiß jeder von ih-
nen. Nicht für jeden ist so ein Wohnmo-
dell geeignet. Schon gar nicht im Alter,
wenn die meisten Menschen schon
ziemlich ausgeprägte Angewohnheiten
undMarotten entwickelt haben. Aber in
Rehm-Flehde-Bargen läuft es gerade
ziemlich gut.

Das freut auch die beiden Vermieter:
HartwigMichaelsen (67) und seine Frau
Fasika Tadesse (48) aus Bad Ditzenbach

(Baden-Württemberg). Die beiden be-
wohnen das 200 Quadratmeter große
Loft direkt über der Senioren-WG. Vier
Jahre lang haben sie den ehemaligen
Gasthof in Dithmarschen renoviert und
umgebaut. „Ich kommeaus der Pflege“,
sagt Fasika Tadesse. „Mir hat nicht im-
mer gut gefallen, wie die Bewohner be-
handelt werden.“ So eine selbst organi-
sierte Senioren-WG sei für sie die per-
fekte Lösung.

rehm-Flehde-Bargen. So ein Leben in
einer Wohngemeinschaft kann schon
sehr speziell sein. Da hat einMitbewoh-
ner das letzte Kaffeepulver aufge-
braucht, ohne neues zu kaufen. Da
schneidet ein anderer seine Fußnägel
im Gemeinschaftsbad und macht
danach nicht sauber. Oder die
Zimmernachbarin lässt ihren
Fernseher stundenlang auf vol-
ler Lautstärke laufen. Trotzdem
träumen viele davon, im Alter
eine Senioren-WG zu gründen.
In Zeiten von Pflegekräftemangel
undvollenSeniorenheimeneine Idee für
die Zukunft? Eine WG in Dithmarschen
zeigt, wie es gehen könnte.

Mutig? Blauäugig? Weitsichtig? Ver-
mutlich ein wenig von allem. Mitten auf
demplattenLand indemkleinenÖrtchen
Rehm-Flehde-Bargen (555 Einwohner)
haben sechs Mieter alles auf eine Karte
gesetzt. Im ehemaligen Gasthof des Dor-
fes bewohnen sie 330 Quadratmeter. Es
gibt 13 Zimmer, sechs Bäder, einen gro-
ßen Aufenthaltsraum mit Küche und ein
Gäste-WC. Alles ist frisch renoviert und

komplett barrierefrei. An diesem Tag ist
der große Esstisch mit buntem Steingut-
geschirr gedeckt. Es gibt Kaffee und Ku-
chen. „Je älter ich wurde, desto mehr ha-
be ich mir Gedanken gemacht, wie ich
gerne alt werden möchte“, sagt Helga
Meyerhoff (69) und schenkt ein.

Zehn Jahre lang hat die gebürtige
Hamburgerin zuletzt in ihrem
eigenenHaus inMeldorf gelebt.
„Da hätte ich bestimmt noch
gut zehn Jahre bleiben kön-
nen. Aber was dann?“ Im Inter-
net entdeckt die ehemalige

Lehrerin für Pflegeberufe dann
im vergangenen Frühjahr die An-

zeige für die Senioren-WG „Haus
Schmidt“.

„Als jungerMensch hatte ichWG-Er-
fahrung in Hamburg gesammelt. Das
war eine tolle Zeit.“ Mit Doppelkopf-
und Skatabenden, Küchendienst und
nächtelangenDiskussionen.Warum soll
das nicht auch im Alter funktionieren?
Wenig später unterschreibt die Allein-
stehende, deren drei Kinder in anderen
Städten leben, den Mietvertrag.

Statt im eigenen Haus mit 140 Quad-
ratmetern lebt sie nun mit Hund Charly

in eineinhalb Zimmern plus eigenem
Bad auf rund 40 Quadratmetern für 613
Euro Miete einschließlich aller Neben-
kosten. „Zwar habe ich jetzt weniger
Platz, dafür abernetteMitbewohnerund
Geselligkeit“, sagt sie. Und die Räume
seien soweitsichtig ausgelegt, dassman
mit Pflegestufe auch eine Präsenzkraft
einstellen könne. „So können wir auch
im Alter frei und selbstbestimmt leben.“

Ein gutes Leben im Alter und gegen-
seitige Unterstützung ist bei allen WG-
Bewohnern derGrundgewesen, hierher
zu ziehen. Martina Polpitz-Rudolph (57)
bricht Ende Juli in Seesen (Niedersach-
sen)mit Hündin Emma ihre Zelte ab und
kommt in den Norden. „Ich leide unter
Fibromyalgie“, erzählt die gelernte Bä-
ckerin undKonditorin. Die frischeNord-
seeluft im „Moin-Land“ sei perfekt bei
ihrer chronischen Schmerzerkrankung.
Fünf Monate später zieht ihr Mann Det-
lef (61) nach. Der gelernte Maschinen-
schlosser ist in der WG vor allem für die
technischen Dinge zuständig. „Jeder
bringt seine Fähigkeiten ein, so gut es
geht“, sagt Detlef Rudolph. Aber es sei
schon ein Prozess, sich in die Gruppe
einzufinden. „Dasgeht vor allemmit viel

reden“, fügt Helga Meyerhoff hinzu.
Fünfe gerade sein lassen, sich zurück-
nehmen – auch das gehöre zu einem
WG-Leben dazu. ZumGlück habe jeder
sein eigenes Reich, um sich zurückzu-
ziehen. „Niemandmuss, jeder kann“ sei
das Motto. Meist werde jedoch dreimal
die Woche gemeinsam abends gekocht.
Mit einer Haushaltsumlage wird der
Einkauf finanziert. In einem„Leitfaden“
habendieMieter diewichtigstenRegeln

des Miteinanders festgehalten. Obers-
tes Prinzip: Jede Persönlichkeit wird in
ihrer Vielfältigkeit geachtet.

Sind leere Kaffeedosen und „verges-
sene“ Fußnägel nicht dochmal ein Prob-
lem? Alle lachen. „Nee“, sagt Helga
Meyerhoff. „Jeder hat seinen eigenen
Küchenschrank, sein eigenes Bad, und
zwei Leute teilen sich einen Kühl-
schrank. Das läuft.“ Sogar der Putz-
dienst. Denn seit April haben die Sechs

Von kristiane BackheUer

„Gehenwir zu dir oder zumir?“ Detlef Rudolph und seine EhefrauMartina Polpitz-Rudolph haben jeweils eine eigeneWohnung in derWG. fotos: Ulf Dahl

HelgaMeyerhoff ist

immer noch dabei,

sich nach und nach in

ihrem neuen Zuhause

einzurichten.

In zwei Technikräu-

men gibt es Platz für

Waschmaschine und

Wäschetrockner.

Genau 13 Kilometer

nach Lunden und 13

Kilometer nach Heide

sind es von dem gel-

ben Gebäude, in dem

die Senioren in

Rehm-Flehde-Bargen

in einerWohnge-

meinschaft leben.

Das hier

ist das Beste,

wasmir

passieren kann.

Heike Lippert (60),

zieht im sommer ein

So eine

Senioren-WG

ist die perfekte

Lösung.

Fasika Tadesse (48),

Vermieterin


